
PREDIGT RÖMER 12,1-8 

Kanzelgruß: Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserm Vater und dem 

Herrn Jesus Christus. Amen. 

WAS IST GOTTESDIENST? 

Liebe Gemeinde! 

Die Überschrift über dieser Predigt ist eigentlich eine überflüssige Frage. Was 

ist Gottesdienst? Das wissen wir doch. Gottesdienst ist das, was wir hier ge-

rade machen. Wir sind im Namen Gottes zusammen, beten gemeinsam, sin-

gen normalerweise gemeinsam, hören auf Gottes Wort. Das ist Gottesdienst. 

Kann man unterschiedlich gestalten, Württembergischer Predigtgottesdienst, 

Evangelische Messe wie in der Ev. Kirche in Bayern zum Beispiel, Katholische 

Messe auf Deutsch oder gar Latein. Kann man auch als modernen Gottes-

dienst mit Lobpreisliedern, Theater und Ansprache mit PowerPoint-Unterstüt-

zung machen. Aber der Inhalt bleibt immer gleich: Singen, Beten, Gott Loben, 

auf Gottes Wort hören. 

Paulus schreibt im Römerbrief auch vom Gottesdienst. Aber bei ihm klingt das 

irgendwie anders. Ich lese den Predigttext: 

PREDIGTTEXT 

1Ich ermahne euch nun, Brüder und Schwestern, durch die Barmherzigkeit 

Gottes, dass ihr euren Leib hingebt als ein Opfer, das lebendig, heilig und Gott 

wohlgefällig sei. Das sei euer vernünftiger Gottesdienst. 2Und stellt euch nicht 

dieser Welt gleich, sondern ändert euch durch Erneuerung eures Sinnes, auf 

dass ihr prüfen könnt, was Gottes Wille ist, nämlich das Gute und Wohlgefällige 

und Vollkommene. 3Denn ich sage durch die Gnade, die mir gegeben ist, je-

dem unter euch, dass niemand mehr von sich halte, als sich's gebührt, sondern 

dass er maßvoll von sich halte, wie Gott einem jeden zugeteilt hat das Maß 

des Glaubens. 4Denn wie wir an einem Leib viele Glieder haben, aber nicht alle 

Glieder dieselbe Aufgabe haben, 5so sind wir, die vielen, ein Leib in Christus, 

aber untereinander ist einer des andern Glied. 6Wir haben mancherlei Gaben 

nach der Gnade, die uns gegeben ist. Hat jemand prophetische Rede, so übe 

er sie dem Glauben gemäß. 7Hat jemand ein Amt, so versehe er dies Amt. Ist 

jemand Lehrer, so lehre er. 8Hat jemand die Gabe, zu ermahnen und zu trös-

ten, so ermahne und tröste er. Wer gibt, gebe mit lauterem Sinn. Wer leitet, tue 

es mit Eifer. Wer Barmherzigkeit übt, tue es mit Freude. 



Liebe Gemeinde! 

In diesem Text ist kein Wort zu lesen von Kirchen, Liedern, Gebeten und heili-

gen Stunden am Feiertag. Trotzdem geht es um Gottesdienst. Wie kann das 

sein?  

Zunächst einmal: Paulus kannte mit Sicherheit auch Gottesdienstfeiern, wie 

wir sie kennen. Jüdische Gottesdienste in den Synagogen und im Tempel in 

Jerusalem sind Vorbilder unserer Gottesdienste heute. Und natürlich hat Pau-

lus nichts dagegen, dass sich die Gemeinde zum Lob Gottes und zum Hören 

auf Gott versammelt. Es gibt aber einen verbreiteten Irrtum. Dieser Irrtum war 

damals vor ca. 2000 Jahren in der griechisch-römischen Kultur vorhanden und 

er kommt auch im 21. Jahrhundert bei vielen Menschen vor. Gegen diesen 

Irrtum haben schon Propheten des AT gepredigt. Der falsche Gedanke lautet: 

Religion ist etwas für den Sonntag. Im Alltag gelten andere Regeln. 

Diese Meinung kann man sicher auch heute von vielen Zeitgenossen hören 

bzw. erleben. Viele sind sich wahrscheinlich nicht bewusst, dass sie so denken 

und handeln. Es ist einfach ein Teil der Kultur unserer Zeit, dass wir uns als 

Menschen mit vielen Rollen wahrnehmen. Am Sonntag bin ich der Pfarrer, 

Dienstag bis Freitag der Relilehrer, zu Hause der Ehemann und Vater, im 

Sportverein der Vereinskamerad, beim Ehemaligentreffen der Kommilitone, 

beim Abiturjubiläum der Mitschüler. Sie können dieser Liste sicher ihre eigenen 

Rollen hinzu fügen. Überall gelten jeweils eigene Regeln. An jedem dieser Orte 

und in diesen unterschiedlichen Personengruppen verhalten wir uns auch an-

ders – sind wir vielleicht sogar jemand anderes.  

Für den religiös orientierten Menschen gibt es dazu dann eben auch noch ent-

sprechenden Angebote. Kirchen und Gemeinden mit unterschiedlichen Prä-

gungen und Gottesdienstformen, auch andere Religionen als der christliche 

Glaube sind gleichwertig denkbar. Für Atheisten gibt es Kulturvereine, die ei-

gentlich auch religiöse Versammlungen sind – nur das Atheisten eben glauben, 

dass es keinen Gott gibt. Mehr als eine Glaubensaussage ist das aber auch 

nicht. Damit ist es doch auch wieder eine Form von Religion. 

Alles in allem: Religion ist ein Teilbereich des Lebens, der seine Berechtigung 

hat, aber von den anderen Teilbereichen getrennt ist, so wie diese Bereiche 

untereinander getrennt sind. 

Stimmt nicht, sagt Paulus. Gottesdienst ist nicht eine Feier am Sonntagmor-

gen. Religion ist nicht eine weitere Ergänzung zu einem leben voller verschie-

dener Rollen. Vernünftiger, wörtlich logischer, Gottesdienst ist „Hingabe des 



Leibes als Opfer für Gott“. Man könnte auch sagen: Gottesdienst bedeutet, das 

ganze Leben Gott auszuliefern und ihm zur Verfügung zu stellen. 

Was meint Paulus damit? Mir sind drei Dinge aufgefallen. 

NICHT MACHEN, WAS ALLE MACHEN 

Das ganze Leben Gott ausliefern wird manchmal so verstanden, als müsste 

man sich in einen frommen Winkel zurück ziehen. Ein Kloster mit hohen Mau-

ern, die alles unschöne und nicht zu Gott passende draußen halten, das wäre 

doch ein guter Ort, um sein Leben Gott hinzugeben. Das meint Paulus aber 

gar nicht. Stellt euch nicht der Welt gleich. Macht nicht was alle machen.  

Gerade in unserer Gegenwart habe ich den Eindruck, dass sich immer mehr 

Menschen in ihre eigene Nische zurück ziehen. Den engen Freundeskreis, die 

Facebookgruppe Gleichgesinnter, die Familie, etc. Weil vieles unsicher ist in 

einer Welt voller Möglichkeiten und ohne klare Vorgaben, verabschieden sich 

viele Menschen aus der größeren Gemeinschaft. Sie gehen nur noch dorthin, 

wo ihre ohnehin schon vorhandene Meinung gespiegelt und bestärkt wird. 

Genau das sollen Glaubende nicht tun. Nicht zurückziehen in die Sicherheit 

unserer Gemeinden, wo uns niemand für unseren Glauben schief anschaut. 

Nicht die Öffentlichkeit meiden, weil Glaube angeblich Privatsache ist. Nicht 

nur dorthin gehen, wo wir bestätigt werden. 

Christen sind ein Teil der Welt. Wir sollen sichtbar sein. Wir müssen nicht jeden 

Unsinn mitmachen, aber vor allem sollen wir uns nicht zurückziehen, nur weil 

es bequem ist. 

SICH SELBST NICHT ZU WICHTIG NEHMEN 

Wir alle wollen gerne wichtig sein. Ansehen bei Menschen zu haben ist ange-

nehm und hat sicher auch viele Vorteile. Und ja, die eigenen Bedürfnisse im-

mer wieder zu verleugnen, ist sicher nicht gut. Wer immer nachgibt, weil der 

Klügere das nun mal tut, wird irgendwann der Dumme sein. Wenn die Klügeren 

ständig nachgeben, regieren irgendwann die Dummen. Das kann nicht gut 

sein. Aber es gibt eben auch das Andere: Umfassendes Selbstbewusstsein bei 

Vollständiger Ahnungslosigkeit. Menschen, die nur ihr eigenes Bedürfnis im 

Blick haben. Menschen, die nur den eigenen Vorteil sehen und suchen. Men-

schen, die Glauben und Gemeinde missbrauchen, um ihr Machtstreben zu be-

friedigen. Menschen, die immer nur sehen, was ihnen alles fehlt und nie, was 

sie alles haben. Wir alle sind gefährdet, uns davon anstecken zu lassen. 



Unsere ganze Gesellschaft funktioniert gerade im Moment so, dass nur wahr-

genommen wird, wer sich selbst toll präsentiert. Dabei wird gerne mal die 

Wahrheit etwas gedehnt. Das kann bis in höchste demokratische politische 

Ämter führen. Aber es ist nicht gut. 

„Niemand halte mehr von sich, als sich’s gebührt.“ Ihr Leute, auch ihr Christen 

in den Gemeinden, nehmt euch selbst nicht zu wichtig. Gott nimmt euch wichtig 

und er nimmt euch ernst. Darum bleibt selbst realistisch. 

DIE MITMENSCHEN IM BLICK BEHALTEN 

Jeder Mensch hat Fähigkeiten und Begabungen. Paulus zählt einige auf, die 

in einer Gemeinde wichtig sein können. Auch darüber hinaus. Letztlich kommt 

es darauf an, wie die Gaben eingesetzt werden. Lebenshingabe heißt, die ei-

genen Fähigkeiten zum Wohle anderer einsetzen. Wir sind als Menschen nicht 

allein auf dieser Welt. Kein Mensch ist eine Insel, die nur von einem Einsiedler 

bewohnt wird. Wir brauchen einander. Wir können und sollen einander helfen 

und unsere Gaben und Möglichkeiten füreinander einsetzen. Wer dem Mitmen-

schen Gutes tut, der hat Jesus Gutes getan, das wissen wir aus der Endzeit-

rede, die Jesus gehalten hat. Wir verlieren gerne unsere Mitmenschen aus 

dem Blick, weil wir so sehr mit uns selbst beschäftigt sind. Darum werden wir 

immer wieder aufgefordert, den Blick auch von uns weg auf den Nächsten zu 

richten. 

Was ist Gottesdienst? Gottesdienst heißt nicht, den Glauben am Sonntag als 

Ergänzung zu den übrigen Lebensrollen unter der Woche zu verstehen. Got-

tesdienst heißt, von der Begegnung mit Gott am Sonntag die Woche von Mon-

tag bis Samstag prägen zu lassen, damit wir für all unsere Lebensrollen erken-

nen können, was gut ist – und als glaubende Menschen dieses Gute auch tun. 

Amen. 

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und 

Sinne in Christus Jesus, unserem Herrn. 

Amen. 

Pfr. Thorsten Müller, Weißbach 


